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Bü^IidjB jgausimfpmfcffaff.
5«$; gittfïttf? tfttf bie il«tten.

Sßori St. Otto SE)raertîjart, greiïmrg i. 23t.
SBenrt bu an 23ult unb 5CifcE)e

©efd^afft biet) laïjm unb ïruntm,
gurrt Seufel ging bie griffe
©ami bem gngenium;
Sein §irn toie gât)eë Seber,
SBie ©djtoatgbieci) fart bein Sîojjf:
gerftampfe bann bie geber,
Sietf) au§, bu armer Stopf I

Stauê auê bem §auë!
Dtauê au§ ber ©tabtl
3tij tDie rauêl

©iefe SSerfe au§ bem grembenbudje ber ©ougIa§t)ütte am Sufjc beê
©gefa flatta finb bex SBonrtefdjret eineB ber bieten „Sftütffeligen unb 23c=

labenen", toelche, erfdjlafft unter bem ©rude be§ nerbengermürBenben ©a=
feinêfamdfeê, Beim SBanbern ©rtjolung gefunben ïjaben in bem unerfd)öpf=
lidjen SaBequelt ber Statur. 2feber enupfinbet bei längerem SBanbern biefe
tooïjltuenbe @rleitf)terung, bie @rfrifd)ung bon ©eift unb ©émût. $>an=
bern ift îeine ©qmnaftif gur ©rgeugung bon 2ttï)letenmuêfeln ober gur @r=

langung turnerifdjer ©elenfigïeit; fein fqaufittoert befteîjt in ber ©tärfung
ber IeBenêtoid)tigften Organe (tperg unb Sungen) unb in feiner ©efun=
bungêïraft für Sterben unb ©eï)irn.

$mmer meïfr lernt bie SBiffenfcfiaft ïennen, bon tnie bertfangniêboïïem
©influfj bie ©tofftoechfetdrobufte, Sbt)Ienfäure, ©rmübung§ftoffe auf bie
Seifhtngâfâhigfeit be§ Sterbenfqftemê finb unb Begeidfnet fie beêtjalb al§
„©elbftgifte." ©iefe fchtoemmt nun baS burd) bie förderliche 23etnegung
fchneïïer fmtfierenbe 33Iut rafcE) unb boïïfommen toeg. fsn einem ïqurtig
flie|enben 33äcf)Iein feigen fid) nie ©djlamm, $äutni§= unb 33ertoefung§=
ftoffe an, tooï)I aber in einem träge fliejjenben ©raben.

Sut Slutftrom unfereê ®ötper§ fchtoimSmen ungefähr 25 SSiïïionen
gradfitfdiiffdhen, toeldfe ben ©etoeben forttoährenb neue Stafirung gufûïfren:
baê finb bie Sölutförferdien. Statürlid) fönnen fie iïjre Stäf)rfraä)t beffer an
ben 23eftimmung§ort befbrbern, toenn fie eine flotte $ahrt "haben. ©§
tritt alfo ein fchneïïerer .©rfafs ber gefdjtoächten ober berbraudjten Sterben»
fubftang ein.

©ie toertbollfte Sabung jener grad)tfd)iffd)en ift ©auerftoff. @r inirb
eingelaben in ben Sungen. Söefinbet fid) aber in biefem ©cfot fein ge=
niigenber SSorrat, fo ï»at ba3 fdjlimme folgen. ferner : inenn inir rutjen
ober fi^en, atmen bie Sun,gen nur gang oberflächlich, netjmen alfo nur
tnenig ©auerftoff auf; unb befinben toir un§ in „fdftechter" fauerftoff»
armer Suft (gefcfiloffene Qimmer, überfüllte Stöume), bann fönnen bie
Sungen Beim Beften SßiHen nicht genügenb bon biefem SeBenSelijier Be=

fornmen, Sterben unb ©effirn leiben not, toir toerben fdjtoacf), matt, ï)trt=
fällig, e§ tritt fchiefjlid) ©chtoinbel unb Ofjbmacht ein. 2Bie anberê Beim
SBanbern braufen in freier Statur, too jebe§ SSIatt unb feber ©ra^halm
eine fleine ©auerftoffabrif barfteüt! Söefreit bom brüdenben Sllf ber
Qimmerluft atmen bie Sungen in holten Bügen bie tebenffenbenbe Suft
ein. ^n bolten Bügen; benn auf ba§ fünffache (ettoa 40 Siter in ber

— 60 —

Nützliche Hauswiflenschaft.
Des Wanderns Siaflnf; aul die Werve«.

Von Dr. Otto Thraenhart, Freiburg i. Br.
Wenn du an Pult und Tische
Geschafft dich lahm und krumm.
Zum Teufel ging die Frische
Samt dem Ingenium;
Dein Hirn wie zähes Leder,
Wie Schwarzblech hart dein Kopf:
Zerstampfe dann die Feder,
Reiß aus, du armer Tropf I

Raus aus dem HausI
Raus aus der Stadt!
Nix wie raus!

Diese Verse aus dem Fremdenbuche der Douglashütte am Fuße des
Szesa Plana sind der Wonneschrei eines der vielen „Mühseligen und Be-
ladenen", welche, erschlafft unter dem Drucke des nervenzermürbenden Da-
seinskampfes, beim Wandern Erholung gefunden haben in dem unerschöps-
lichen Labequell der Natur. Jeder empfindet bei längerem Wandern diese
wohltuende Erleichterung, die Erfrischung von Geist und Gemüt. Wan-
dern ist keine Gymnastik zur Erzeugung von Athletenmuskeln oder zur Er-
laugung turnerischer Gelenkigkeit; sein Hauptwert besteht in der Stärkung
der lebenswichtigsten Organe (Herz und Lungen) und in seiner Gesun-
dungskraft für Nerven und Gehirn.

Immer mehr lernt die Wissenschaft kennen, von wie verhängnisvollem
Einfluß die Stoffwechselprodukte, Kohlensäure, Ermüdungsstoffe auf die
Leistungsfähigkeit des Nervensystems sind und bezeichnet sie deshalb als
„Selbstgifte." Diese schwemmt nun das durch die körperliche Bewegung
schneller pulsierende Blut rasch und vollkommen weg. In einem hurtig
fließenden Bächlein setzen sich nie Schlamm, Fäulnis- und Verwesungs-
stoffe an, Wohl aber in einem träge fließenden Graben.

Im Blutstrom unseres Körpers schwimmen ungefähr 25 Billionen
Frachtschiffchen, welche den Geweben fortwährend neue Nahrung zuführen:
das sind die Blutkörperchen. Natürlich können sie ihre Nährfracht besser an
den Bestimmungsort befördern, wenn sie eine flotte Fahrt haben. Es
tritt also ein schnellerer .Ersatz der geschwächten oder verbrauchten Nerven-
substanz ein.

Die wertvollste Ladung jener Frachtfchiffchen ist Sauerstoff. Er wird
eingeladen in den Lungen. Befindet sich aber in diesem Depot kein ge-
nügender Vorrat, so hat das schlimme Folgen. Ferner: wenn wir ruhen
oder sitzen, atmen die Lungen nur ganz oberflächlich, nehmen also nur
wenig Sauerstoff auf; und befinden wir uns in „schlechter" sauerstoff-
armer Luft (geschlossene Zimmer, überfüllte Räume), dann können die
Lungen beim besten Willen nicht genügend von diesem Lebenselixier be-
kommen, Nerven und Gehirn leiden not, wir werden schwach, matt, hin-
fällig, es tritt schießlich Schwindel und Ohnmacht ein. Wie anders beim
Wandern draußen in freier Natur, wo jedes Blatt und jeder Grashalm
eine kleine Sauerstoffabrik darstellt! Befreit vom drückenden Alp der
Zimmerluft atmen die Lungen in vollen Zügen die lebenspendende Luft
ein. In vollen Zügen; denn auf das Fünffache (etwa 40 Liter in der
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SKinute) [reißt bie Suftaufnapme infolge beê tieferen unb rafcperen Sltem®
polenê fcpoit beim SBanbern bon 6 Kilometern in ber ©tunbe. ®a ïônnen
bie SSIutiörpercpen fid) immer Don neuem im Sungenbepot üoll Befrag
ten unb beit Sterben fotoie ©epirn ipren Kraftfpenber gufüpren. S)a§ ift
eine burd)greifenbe ©târfungêfur für baë gefamte Steröenfpftem, toelcpe bie
SBiberftanbëfâpigfeit, ©pannfraft unb geiftige ©laftigität gang Bebeutenb
erf)öt)t. „(Sott geiftigeë SeBen loopl gebeipen, fo muf; ber SeiB ipm Kraft
Oerleipen."

Sitte SIBgearBeiteten, Igppocponber, Scerüöfen follen toanbern über S3erg
unb Xal, fo oft unb fo lange toie möglid). Spr felBftquâlerifcpeë ©rüBeln,
bas Beängftigenbe ©efi'tl)! Oerringerter SeiftungSfäpigfeit, bie brüdenben
©ebanfen an 33eruf unb päuSlidpe Sorgen toerben Oerbrängt bon ben ftetë
loedifelnben ©inbrüden in ber perrlicpen Statur, bom Kampf unb (Spiel
ber Xiere, bom SSIütjen unb SBelfen ber ißflangenmelt. Sine parmonifdpe
fröplidpe ©emiitSberfaffung Jtettt fid) ein. ©>urcp bie allmäplid) Oerlänger®
ten SSanberungen Bebt fid) baë SSertrauen auf bie eigene Seifturtgëfâpig®
feit. Sftan feprt frifd) unb geftârït bon ber SÖtanberung Beim, erfreut fid),
mie nie guOor, eirteë leBBaften SIppetitê unb erquidenben tiefen ©dflafeS.

grifd) auf brum, frifcf) auf im pteHert ©onrtenftrafil,
feofil übet bie Serge, toot)! burdf ba§ tiefe SCal;
Sie Quellen erllingen, bie Säume raufeben all,
Stein £>erg ift toie 'ne Serdje unb ftimmet ein mit ©cEjaïï.

^Horgetis oor «ädjurattfctJtg int iötttfer.
Son Sr. Sbraenîjart, gretburg in Sr.

®ie Stunbe oor ©cpulanfang ift für bett ©efunbpeitëguftanb beS
KinbeS nameutlid) im SBiuter bon grower S3ebeutung. ©tept eê gu fpät
auf, fo bernadjläffigt eë feiueê Korperê Staprung unb Stotburft, toaë ipm
ïorperlid) entfcpieben gum Siacpteil gereiept ttnb feine geiftige Stitigfcit in
ber ©cpule ftört. Ilm gur reepten Qeit, minbeftenê eine ©tunbe bor bent
SBeggepen bon §aufe, aufftepen gu tonnen, müffen bie Kinber aBenbê geitig
inë 33ett gepen. SSorper fini) noep bie für ben näcpften ©cpultag nötigen
Sücper gu paden. SJtorgenê müffen fie in aller Stupe, opne jebe ipaft, fiep
rein toafdpett unb bann redjt griinblicp abtrodnen. S)enn mit feuepter $aut
unb mit SBaffer im ©epörgang in bie minterlicpe SStorgenfälte pinauë®
gulaufen, ift fepr fcpäblicp. SIucp SDtunbfpülen unb ©urgeln merbe nie Oer®

naepläffigt. ©Benfo mu| baë Kinb genügenbe Seit gum SIngiepen paBen,
fonft ftürgt eë mit palBoffenem SDtantel, burcp ben toeit geöffneten SStunb
„atemloS" bie falte Suft einatmenb, gur ©cpule unb gie'pt fid) Ieicpt eine
©rfältung git, muff gubem bieffeidpt fcpoit an ber näcpften ©traffenede fiepen
Bleiben, um ba§ in ber ipaft fcplecpt gebunbene ©cpupBanb mieber feft gu
madjeni

Sind) gum ©ffert unb gemtgertben 3eofauen beë grûpftûdë gepört Qeit.
Siefe fiep git nepmen, muff man bie Kinber nötigenfalls gmingeit. ©ie
biirfen morgenë niept im ©tepen Kaffee ober SDtild) Brüpenb peiff pinunter®
gieffen unb baë SSrot paftig Oerfcplingen, ober auê SIngft oor bem Suffoät®
fommett überpaupt nidptê effen. ©erabe in ber falten fgapreëgeit mup bie
Körpermafcpine gleid) morgenë gut angepeigt merben; unb bie Staprung
fteïït baë ^eigmaterial bar.

gaft nod) mieptiger alë bie Staprnngëaufnapme ift ein anbereê ©e®
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Minute) steigt die Luftaufnahme infolge des tieferen und rascheren Atem-
holens schon beim Wandern von 6 Kilometern in der Stunde. Da können
die Blutkörperchen sich immer von neuem im Lungendepot voll befrach-
ten und den Nerven sowie Gehirn ihren Kraftspender zuführen. Das ist
eine durchgreifende Stärkungskur für das gesamte Nervensystem, welche die
Widerstandsfähigkeit, Spannkraft und geistige Elastizität ganz bedeutend
erhöht. „Soll geistiges Leben Wohl gedeihen, so muß der Leib ihm Kraft
verleihen."

Alle Abgearbeiteten, Hypochonder, Nervösen sollen wandern über Berg
und Tal, so oft und so lange wie möglich. Ihr selbstquälerisches Grübeln,
das beängstigende Gefühl verringerter Leistungsfähigkeit, die drückenden
Gedanken an Beruf und häusliche Sorgen werden verdrängt von den stets
wechselnden Eindrücken in der herrlichen Natur, vom Kampf und Spiel
der Tiere, vom Blühen und Welken der Pflanzenwelt. Eine harmonische
fröhliche Gemütsverfassung stellt sich ein. Durch die allmählich verlänger-
ten Wanderungen hebt sich das Vertrauen auf die eigene Leistungsfähig-
keit. Man kehrt frisch und gestärkt von der Wanderung heim, erfreut sich,
wie nie zuvor, eines lebhaften Appetits und erquickenden tiefen Schlotes.

Frisch auf drum, frisch auf im hellen Sonnenstrahl,
Wohl über die Berge, Wohl durch das tiefe Tal;
Die Quellen erklingen, die Bäume rauschen all,
Mein Herz ist wie 'ne Lerche und stimmet ein mit Schall.

Morgens vor Schnlansang im Winter.
Von Dr. Thraenhart, Freiburg in Br.

Die Stunde vor Schulanfang ist für den Gesundheitszustand des
Kindes namentlich im Winter von großer Bedeutung. Steht es zu spät
auf, so vernachlässigt es seines Körpers Nahrung und Notdurft, was ihm
körperlich entschieden zum Nachteil gereicht und seine geistige Tätigkeit in
der Schule stört. Um zur rechten Zeit, mindestens eine Stunde vor dem
Weggehen von Hause, aufstehen zu können, müssen die Kinder abends zeitig
ins Bett gehen. Vorher sind noch die für den nächsten Schultag nötigen
Bücher zu packen. Morgens müssen sie in aller Ruhe, ohne jede Hast, sich
rein waschen und dann recht gründlich abtrocknen. Denn mit feuchter Haut
und mit Wasser im Gehörgang in die winterliche Morgenkälte hinaus-
zulaufen, ist sehr schädlich. Auch Mundspülen und Gurgeln werde nie ver-
nachlässigt. Ebenso muß das Kind genügende Zeit zum Anziehen haben,
sonst stürzt es mit halboffenem Mantel, durch den weit geöffneten Mund
„atemlos" die kalte Luft einatmend, zur Schule und zieht sich leicht eine
Erkältung zu, muß zudem vielleicht schon an der nächsten Straßenecke stehen
bleiben, um das in der Hast schlecht gebundene Schuhband wieder fest zu
machen.

Auch zum Essen und genügenden Zerkauen des Frühstücks gehört Zeit.
Diese sich zu nehmen, muß man die Kinder nötigenfalls zwingen. Sie
dürfen morgens nicht im Stehen Kaffee oder Milch brühend heiß hinunter-
gießen und das Brot hastig verschlingen, oder aus Angst vor dem Zuspät-
kommen überhaupt nichts essen. Gerade in der kalten Jahreszeit muß die
Körpermaschine gleich morgens gut angeheizt werden; und die Nahrung
stellt das Heizmaterial dar.

Fast noch wichtiger als die Nahrungsaufnahme ist ein anderes Ge-
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fchäft, toeld)eê jeben SOîorgen nod) gu Saufe mit äftujfe erlebigt toerbeu
mufj : beê Seibeè 9iotburft. Sepr bepergigenêlbert i[t, toaê in biefer 23e=

gicpung ißrof. Sr. 0. ^ohlraufd) fagt : ,,Sd) habe alte unb jepr erfahrene
gantilienbäter unb 2Jtütter geïannt, bie neben anbern ©rgiehungêgrunb»
fcihen eê für eine golbene Dîegel crïlârten, bie Einher non Sugenb auf gur
red)tgeitlgen Sefriebigung beê Siuhlbebûrfniffeê anguï)alten. Sebeê kinb
mufjte bieê morgenê bor ber Scfmle tun, eê mochte eingutoenben haben,
toaê eê tooïïte. Sie ffêatur getoöhnt fid) fo Ieid)t an bie Sfegelmäfjigfeit in
biefer 23egiel)ung. Sie 2Irgte tonnten 3ftand)em einen lebenêlânglidjeit
Slrgneigebraud) erfparen, toertn fie auf biefe fdjeiubare födeinigfeit achteten
unb in ben Familien, bie fid) iprer Obput anbertrauen, ein SBort gur red>
ten Qeit rebetem" ißrof. Sr. ©bftein, ber bebeutenbe ©öttinger Ülinifer,
fdjreibt: „S<h fyabe fdjon Einher fagen hören, baf; fie toe gen ber Sehlde
feine 3eit gu biefem ©efcbäft patten. Sfefonberê bei SOÎcibdjen bebingt un=
geitige Qimperlicpfeit auf biefe 3Beife eine früpgeitig beginnenbe Stupl=
trägpeit unb partnädige SSerftopfung, toelt^e bie eigentliche Urfacpe bon
bieten fpäteren cpromfdjen Seiben toirb." 2Iud) ber groffe phgienifcpc fßraf=
titer Sanität&rat Sr. ißaul flîientepcr äußert fid) hierüber in feinen „2trgt=
lidicn Sprecpftunben" : „Sie ©efunbpeitêlehre richtet an ©Itern unb ©r=
gielier bie bringenbc SKapmmg, ipre Pflegebefohlenen 311 beut gefunbpeitê»
mäffigen SJtorgenftupIgange ebcnfo ftreng angupalten toie gur 3Bafd)itng,
SPunbfpütung unb bergleicpen.

Sung getoopnt, alt getan! SOhögeu bieê bie ©Item ftetê bepergigen
unb bie Stunbe morgenê bor bem Scpulanfang befonberê im SBinter gttr
förderlichen unb geiftigen ©efunbpeitêpflege ihrer fcpulpflichtigen Sieb*
linge genau iibertoacpen.

Huf« itn ^ittberttxtflen
33on Dr. fiarl ©tfjmiöt.

SBeld) lieblicher Slnblitf, tocnn man brausen fo ein pergigeê 3Jfenfcpen=

fnöfplein im ^inbertoagen liegen fieht, bie pauêbadcben rofig angehaucht
bon ber belebenben frifipen Suft. Saê ift in jeber fÖegiepung ber gefun=
befte Slufentpalt für bie lieben kleinen. Sßie tommt e§ nun aber, bafe both
manche fo unruhig unb untoitlig baliegen? ©ineê reibt mit ben pfäuftcpen
fchreienb bie Slugen, ein anbereê toirft fid) unruhig tun unb her, ein britteê
fföfft baê peifje rote Köpfchen nad) hinten. SBoran baê liegt? Sa, baritber
ift fchon manche SDÎutter in toahre SSergtoeiflung geraten. SIber tounberbar!
Pimmt fie baê SMrmcpen auê bem SBagen, fo beruhigt eê fid) fepr balb,
jauchgt bor f^reube unb ftrampett luftig mit ben 33eind)en. ©,§ ift eben

erlöft toorben auê feiner qualboüen Sage.
Sfteift finb bie 93etten unb Seden biel grt toarm. Ser arme 2Burm

liegt förmlich) bergraben im ÇÇeberbett, toelcheê an ben (Seiten beê SBagenê
noch feft eingeftopft toirb. ®ein SBunber, toenn er fid) in biefem Iffeifjluft*
babe unruhig pin= unb pertoälgt, fcpreit, ober mit Scbtoeifg bebedt, mit
glüpenben ©eficbtcpen ermattet baliegt. Schon ber alte 2Irgt Soerpabe
inarnt bor ben f^eberbetten, toeil man baburd) bei ben ^inbern leicht ®on=

geftionen gum Sergen unb ©epirn perborrufe, fotoie fßeflemmungen unb
innere ïfngft. Saê 'Sîinb foil, ber Scddo§Sßtt entfprechenb befleibet, auf
einer mit Seinentnd) bebedten iOîatrahe liegen unb auf fid) eine Steppbede
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schäft, welches jeden. Morgen noch zu Hause mit Muße erledigt werden
muß: des Leibes Notdurft. Sehr beherzigenswert ist, was in dieser Be-
ziehung Prof. Dr. O. Kohlrausch sagt: „Ich habe alte und sehr erfahrene
Familienväter und Mütter gekannt, die neben andern Erziehungsgrund-
sähen es für eine goldene Regel erklärten, die Kinder von Jugend auf zur
rechtzeitigen Befriedigung des Stuhlbedürfnisses anzuhalten. Jedes Kind
mußte dies morgens vor der Schule tun, es mochte einzuwenden haben,
was es wollte. Die Natur gewöhnt sich so leicht an die Regelmäßigkeit in
dieser Beziehung. Die Ärzte könnten Manchem einen lebenslänglichen
Arzneigebrauch ersparen, wenn sie auf diese scheinbare Kleinigkeit achteten
und in den Familien, die sich ihrer Obhut anvertrauen, ein Wort zur rech-
ten Zeit redeten." Pros. Dr. Ebstein. der bedeutende Göttinger Kliniker,
schreibt: „Ich habe schon Kinder sagen hören, daß sie wegen der Schule
keine Zeit zu diesem Geschäft hätten. Besonders bei Mädchen bedingt un-
zeitige Zimperlichkeit auf diese Weise eine frühzeitig beginnende Stuhl-
trägheit und hartnäckige Verstopfung, welche die eigentliche Ursache von
vielen späteren chronischen Leiden wird." Auch der große hygienische Prak-
tiker Sanitätsrat Dr. Paul Niemeyer äußert sich hierüber in seinen „Ärzt-
lichen Sprechstunden": „Die Gesundheitslehre richtet an Eltern und Er-
zieher die dringende Mahnung, ihre Pflegebefohlenen zu dem gesundheits-
mäßigen Morgenstuhlgange ebenso streng anzuhalten wie zur Waschung.
Mundspülung und dergleichen.

Jung gewohnt, alt getan! Mögen dies die Eltern stets beherzigen
und die Stunde morgens vor dem Schulanfang besonders im Winter zur
körperlichen und geistigen Gesundheitspflege ihrer schulpflichtigen Lieb-
linge genau überwachen.

Kuser Jüngstes im Kinderwage«
Von vr, Karl Schmidt.

Welch lieblicher Anblick, wenn man draußen so ein herziges Menschen-
knösplein im Kinderwagen liegen sieht, die Pausbäckchen rosig angehaucht
von der belebenden frischen Luft. Das ist in jeder Beziehung der gesun-
deste Aufenthalt für die lieben Kleinen. Wie kommt es nun aber, daß doch

manche so unruhig und unwillig daliegen? Eines reibt mit den Fäustchen
schreiend die Augen, ein anderes wirft sich unruhig hin und her, ein drittes
stößt das heiße rote Köpfchen nach hinten. Woran das liegt? Ja. darüber
ist schon manche Mutter in wahre Verzweiflung geraten. Aber wunderbar!
Nimmt sie das Würmchen aus dem Wagen, so beruhigt es sich sehr bald,
jauchzt vor Freude und strampelt luftig mit den Beinchen. Es ist eben

erlöst worden aus seiner qualvollen Lage.
Meist sind die Betten und Decken viel zu warm. Der arme Wurm

liegt förmlich vergraben im Federbett, welches an den Seiten des Wagens
noch fest eingestopft wird. Kein Wunder, wenn er sich in diesem Heißluft-
bade unruhig hin- und herwälzt, schreit, oder mit Schweiß bedeckt, mit
glühenden Gesichtchen ermattet daliegt. Schon der alte Arzt Boerhave
warnt vor den Federbetten, weil man dadurch bei den Kindern leicht Kon-
gestionen zum Herzen und Gehirn hervorrufe, sowie Beklemmungen und
innere Angst. Das Kind soll, der Jahreszeit entsprechend bekleidet, auf
einer mit Leinentuch bedeckten Matratze liegen und auf sich eine Steppdecke
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haben, bie befonberS itn (Sommer teid)t unb luftig ift, bamit bie fo not»
menbige SfuSbünftung nietjt gehinbert mirb.

Namentlich fdfäblicb ift e§, menn Überleitung unb Nlutanbrartg nad)
bcm Sogfe ergeugt mirb burd) marme Sbpfbebectung. ONan fiel)t boli, mie
ein feine ©lieber fdjon freibemegenbeS ftinb nichts SSarmeS auf bcm
$of>fe bulbet, unb baS ift nidjt ctina „Unart", fonbern bie berechtigte Sïuffe»
rung gefunben Naturtriebes.

©in Sßagenbad}, baS nur born offen ift unb felbft in biefem offenen
Seil in unberftänbiger (Sorgfalt burd) moïïene ©arbinen öerfdEjtoffen mirb,
fammelt bie Sonnentühe unter fid) in unerträglicher Sßeife an. Nielmehr
muff baS ©ach in feitIidE»en Scharnieren mit ftrahlenförmig berlaufenben
Stiiten fo frei beloegt merben tonnen, baff born unb hinten eine Öffnung
bleibt, melche ^ifee unb SluSatmungSIuft enttoeichen läßt. ®aS mafferbichte
SSerbecf tann man innen mit himmelblauem Stoff ausfüttern, maS ben
Singen felfr mot)! tut.

_

Slud) bie meihe fÇarbe ber gierbede bitbet oft eine rechte Dual für bie
Meinen. SBenn bie Sonnenftrahlen barauf fallen, mirtt baS baburd) ent»
ftehenbe grelle Sicht blenbenb auf bie Slugetr unb tann fogar bauernben
Schaben anrichten, ©en Schultinbern hotten mir immer bor, barauf gu
achten, bah bie Sonnenftrahlen nicht auf baS Such falten, in metebem fie
lefen unb fhteiben, unb bie Singen unferer tleinften Siebtinge finb boch
naturgemäß noch biet embfinbticher, fie finb Sdbäfce, mit benen mir nicht
forgfam genug umgehen tonnen. ©eShutb meg mit ben grell blenbenben
©eefen! Ntan nehme burchfichtige ober burchbrochene ©ecFcben mit blauer
Unterlage.

Stecht borfichtig müffen bie Mnbermäbchen beim fahren über tpinber»
rtiffe, bout unb aufs frottoir fein. Steift gefchieht bieS mit großer 9tücf=
fichtStofigteit, fo bah eine heftige drfdjütterung beS ganzen tinbtifien ®ör»
fterS unb befonberS beS ©ehirnS ftattfinbet. Setbft unS Qsrmachfcnen finb
berartige ©rfchütterungen fehr unangenehm, mie man bom fahren auf
fcbleäbtem ißflafter ober holprigen Sanbmegen meih.

steine Urfadjen, grohe SBirtungen. SBenn beriet Sdiäbtiditeiten tag»
täglich ftunbenlang auf ben überaus garten tinblichen Organismus ein»
mirten, bann tonnen leicht bteibenbe Schäbigungen entftehen, minbeftenS
aber merben manche Organe fo angegriffen, bah fie etmaigen SIranfheitS»
anfallen nicht ben geringften SBiberftanb leiften tonnen. UnfereS tteinen
SieblingS SluSfahrt im Mnbermagen, metdic bie gefunbefte greilufttur, bie
erfotgreichfte Siegetur bitben fott, mirb bann sur Duäterei, pt fdflimmften
©efunbheitSfchäbigung.

(Mtfrisb
ffOWfltt ber ^öbCSÄtf. [SUambrurt t>er6otfn J

3"r geit, ba er mit ber SluSarbeitung feiner Nobelle „Stegine" bc=
fdjäftigt mar, fah ©ottfrieb Keffer eineS SIbenbS mit feinen beiben freien»
ben, beut totaler Strnotb Nöcflin unb tßrofeffor Stiefel, in ber ©artenmirt»
hhaft gum „tptahfbife'' bei einem guten ©toftfen. Nad] längerer Sdsmeig»
famteit gerieten Nöcflin unb Stiefel miteinanber in ein eifriges ©efpräd)
ffoer einen bebeutenben ©egenftanb unb glaubten, auch Detter intereffiere
fîu) lebhaft bafiir* ®iefet fdjien jebodf) nidjt auf bie Beiben, fonbern eïjet
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haben, die besonders im Sommer leicht und lustig ist, damit die so not-
wendige Ausdünstung nicht gehindert wird.

Namentlich schädlich ist es, wenn Überhitzung und Blutandrang nach
dem Kopfe erzeugt wird durch warme Kopfbedeckung. Man sieht doch, wie
ein seine Glieder schon freibewegendes Kind nichts Warmes auf dem
Kopfe duldet, und das ist nicht etwa „Unart", sondern die berechtigte Äuße-
rung gesunden Naturtriebes.

Ein Wagendach, das nur vorn offen ist und selbst in diesem offenen
Teil in unverständiger Sorgfalt durch wollene Gardinen verschlossen wird,
sammelt die Sonnenhitze unter sich in unerträglicher Weise an. Vielmehr
muß das Dach in seitlichen Scharnieren mit strahlenförmig verlaufenden
Stützen so frei bewegt werden können, daß vorn und hinten eine Öffnung
bleibt, welche Hitze und Ausatmungsluft entweichen läßt. Das wasserdichte
Verdeck kann man innen mit himmelblauem Stoff ausfüttern, was den
Augen sehr Wohl tut.

Auch die Weiße Farbe der Zierdecke bildet oft eine rechte Qual für die
Kleinen. Wenn die Sonnenstrahlen darauf fallen, wirkt das dadurch ent-
stehende grelle Licht blendend auf die Augen und kann sogar dauernden
Schaden anrichten. Den Schulkindern halten wir immer vor, darauf zu
achten, daß die Sonnenstrahlen nicht auf das Buch fallen, in welchem fie
lesen und schreiben, und die Augen unserer kleinsten Lieblinge sind doch
naturgemäß noch viel empfindlicher, fie sind Schätze, mit denen wir nicht
sorgsam genug umgehen können. Deshalb weg mit den grell blendenden
Decken! Man nehme durchsichtige oder durchbrochene Deckchen mit blauer
Unterlage.

Recht vorsichtig müssen die Kindermädchen beim Fahren über Hinder-
nisse, vom und aufs Trottoir sein. Meist geschieht dies mit großer Rück-
sichtslosigkeit, so daß eine heftige Erschütterung des ganzen kindlichen Kör-
pers und besonders des Gehirns stattfindet. Selbst uns Erwachsenen sind
derartige Erschütterungen sehr unangenehm, wie man von? Fahren auf
schlechtein Pflaster oder holprigen Landwegen weiß.

Kleine Ursachen, große Wirkungen. Wenn derlei Schädlichkeiten tag-
täglich stundenlang auf den überaus zarter? kindlichen Organismus ein-
wirken, dann können leicht bleibende Schädigungen entstehen, mindestens
aber werden manche Organe so angegriffen, daß sie etwaigen Krankheits-
anfüllen nicht den geringsten Widerstand leisten können. Unseres kleinen
Lieblings Ausfahrt in? Kinderwagen, welche die gesundeste Freiluftkur, die
erfolgreichste Liegekur bilden soll, wird dan?? zur Quälerei, zur schlimmsten
Gesnndheitsschädignng.

Gottfried Keller-Anekdoten.
Das Problem der Todesart. iNachdru-? vànn i

Ävr Zeit, da er mit der Ausarbeitung seiner Novelle „Regine" bc-
schäftigt war, saß Gottfried Keller eines Abends mit seinen beiden Freun-
den, den? Maler Arnold Böcklin und Professor Stiefel, in der Gartenwirt-
schaft zun? „Platzspitz" bei einen? guten Tropfen. Nach längerer Schweig-
samkcit gerieten Böcklin und Stiefel miteinander in ein eifriges Gespräch

bedeutenden Gegenstand und glaubten, auch Keller interessiere
sich lebhaft dafür. Dieser schien jedoch nicht auf die beiden, sondern eher
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